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Die Annahme
der deutsche»Friedensbcdingungcn

durch Rußland.
wb Petersbarg . 25. Febr. Meldung der

Petersburger Telegraphen-Agentur. In der Nacht
vom 24. d». Mts. fand eine Vollsitzung des aus¬
führenden HauptausschuffeSstatt. Nach heftiger
Debatte wurden die deutschen Friedensbedingungen
von Brest Litowjk, die aber durch die letzten Zusätze
von Kühlmann ergänzt waren, angenommen. 126
Stimmen waren dafür. 85 dagegen abgegeben, 26
Mitglieder enthielten sich der Stimme, zwei Anar¬
chisten nahmen an der Abstimmung nicht Teil.

Folgendes Telegramm wurde am 24. ds. Mts.,
um 7 Uhr früh durch Funkspruch an die deutsche
Regierung in Berlin gesandt, ebenso an die öster¬
reichisch-ungarische in Wien, an die bulgarische in
Sofia und an die osmanische in Konstantinopel:

„Gemäß der vom ausführenden Hauptausschuß
der Vertreter der Arbeiter, Bauern und Evloaten
am 24., 4>/r Udr früh getroffenen Entscheidung,
beschloß der Rat der Volksbeaustragten, die von der
deutschen Regierung gestellten Friedensbedingungen
anzunehmen und eine Abordnung zur Unterzeichnung
des Friedens nach Brest-Litowsk zu senden.

Der Borsitzende des Rates der Volksbeaustrag-
ten: Wladinir Lenin und der Volkibeaufiragte für
auswärtige Angelegenheiten, Leo Trotzkij."

*

wb Berlin , 25. Febr. Im Verlaufe seiner
heutigen Rede im Reichstag machte Reichskanzler
Dr. Grasv. Herrling folgende Mitteilung:

Gestern ist die Nachricht eingetroffen, daß die
Petersburger Regierung unsere Friedensbedingungen
angenommen und Vertreter zu weiteren Verhand¬
lungen nach Brest-Litowsk abgesandt hat. Demge¬
mäß sind auch die deutschen Delegierten gestern
abend dorthin abgereist. Möglich, daß über Einzel¬
heiten noch gestritten wird, aber die Hauptsache ist
erreicht, der Friedenswille wird von ruffischer Seite
ausdrücklich kundgetan. Unsere Bedingungen sind
angenommen, der FriedenSschluß muß in kürzester
Zeit erfolgen."

* - **

Deutscher Reichstag.
26‘ ^lbr> -3 « beginn der gest-igen

RnchstogSsttzung gedachte Vizepräsident Paaschc zu-
nachjt des Todes der Troßherzogs von Mecklenburg
Ltrelitz, des 70. Geburtstag des Königs von Würt¬
temberg und der vom ganzen Volk umjubelten Heim-

r ruhmgekrönten Mannschaften des Kriegs¬
schiffes„Wolf". Hierauf sprach

ReichskanzlerGraf von Hertling:
öm '5n ' ~ t;F Reichstag hat den berech-

/ " ipruch, Aufschluß über die aus-enpoli-
h,!,,',1 ' rltae lln^ kte von der Reichsverwaltnng

Stellung zu erhalten . Ich
. "ter? u§  ergebenden Verpflichtung

J ; ~‘on  bann auch andererseits gewisse Zweifel
an» Nutzen und den Erfolg der seither
iiihr,>™h* m, ~* 11 Unb «taarsmäunern der krieg¬
führenden Staaten vor der Leffentlichkeir geführ¬

ten Zwiegespräche. Tos liberale Mitglied des
englischen Unterhauses und frühere Minister
Walter Runeiman hat kürzlich der Meinung Ans-
druck gegeben, das- inan dem Frieden näher
komme, wenn berufene und verantwortliche Ver¬
treter der kriegführenden Mächte sich rat engeren
Kreise zu einer gegenseitigen  A u s s p r a che
vereinigen wollten . Ich kann dem nur zu sti m -
m en. Es wäre das der Weg, mit allen den vielen
gewollten und nichtgewollten Mißverständnissen
aufzuräumen und unsere Gegner zu nötigen , un¬
sere Worte so zu nehmen , wie sie gemeint sind,
und auch ihrerseits mit der Farbe herauszurücken.
Fch kann wenigstens nicht finden , daß die Worte,
die ich bei zwei Gelegenheiten hier gei»rochen
habe, im Ausland eine objektive und vorurteils¬
lose Würdigung gesunden hätten . (Zustimmung .)
Eine Auseinandersetzung in engem Kreise wurde
zirdenr allein zu einer Verständigung über die
vielen Einzelsragen führen können, da bei einer«
Ausgleich die bestehenden Gegensätze inbetracht
komnten, deren Erörterung den Ausgleich wirklich
erst herbeiführen könne. Fch denke hierbei ganz
besonders an unsere Stellung gegenüber Bel-
üien.  Zn wiederholten Malen ist von dieser
stelle aus gesagt worden , daß wir nickt daran
denken. Belgien zu behalten , den belgischen Staat
zu einem Bestandteil de? Deutschen Reiches zu
machen, daß >vir -aber . was auch in der Papst,tote
vom 1. August ausgeführt wurde , vorderGe-
fahr behütet  bleiben müssen, daß das Land,
mit dem wir nach dem Krieg wieder in Frieden
und Freundschaft leben wollen , zum Gegenstand
oder zum Au s ma rs chg eb ie t ck eind sich e r
Machenschaften  würde , lieber die Mittel,
dieses Ziel zu erreichen und dantit dem allge¬
meinen Weltfrieden zu dienen, sollte in einem
derartigen Kreise verhandelt werden . Wenn also
ein Vorschlag in dieser Richtnng von der Gegen¬
seite kömmt, etwa von der Regierung in Favre so
würden wir uns nicht ablehnend verhalten , wenn
auch die Besprechung selbstverständlich zunächst
nur unverbindlich sein könnte. Einstweilen aber
scheint es nicht, als ob die erwähnte Anregung
des englischen Parlamentariers Aussicht hätte,' eine
greifbare Gestalt anzunehmen , und so muß ich
dre bisherige Methode des Dialogs über den
Kanal und den Ozean beibehalten.

Indem ich mich hierzu anschicke, gebe ich gern
zu, daß die Botschaft des Präsidenten
Wilson  vom 1l . Februar vielleicht eine» klei¬
nen Schritt zur gegenseitigen An¬
näherung  darstellt . Ich übergehe daher auch
dre vorausgeschickten überlangen Ausführungen,
um mich sogleich zu den vier Grundsätzen' zu
wenden, .die nach der Ansicht des Herrn Wilson
bei eineni gegenseitigen Meinungsaustausch An¬
wendung finden müssen. Der erste Satz besagt,
daß jeder Teil der endgültigen Vereinbarung im
wefentlichen aufgerichtet in dem bestimmten Fall
und auf einem solchen Ausgleich aufgebaut sein
mnh, von dem es am wahrscheinlichsten ist, daß
er etnen Frieden , der dauernd ist, üerbeiführen
wird . Wer wollte hier widersprechen? (Zustim¬
mung .) Ter Satz, den der große Kirchenvater
Augustinus vor anderthalb Jahrtausenden ge¬
prägt hat : „justitia sundamentum regnornm ",
hat auch heute noch Geltung , und gewiß ist,
)' n,i  ÜS ?L ein in :aIfen  seinen Teilen von den
Grundsätzen der Gerechtigkeit getragener Friede
Aussicht auf Erfolg hat.

Der zweite Satz verlangt , daß die Völker und
Provinzen nicht von der eiueu Staatsoberhoheit

andere herumgeschoben werden, als ob es
Nch lediglich um Gegenstände oder Steine in eineni
wwt wenn auch in dem großen Spiel des
Gleichgewichts der Kräfte , das nun für alle Zeiten
diskreditiert nt. Auch diesem Satz kann un b e-
iirfÄft »?1n r" Nit werden :, ja , man wundert
Nch darüber , bau der Präsident der Vereinigten
Staaten es für notwendig gehalten hat ihn
nenerlich einzuschärfen. Der Satz enthält ' eine
Polemik gegen langst verschwundene Zustände und

Anschauungen, gegen die Kabinettspolitik und
gegen Kabinettshandel , gegen die Vermischung
von Staatsgebiet und fürstlichem Privateigeuium,
was alles einer weit hinter uns liegenden Ver¬
gangenheit angehört . Fch möchte nicht unhöflich
ln1.1]; n̂ er lueini 011111*ich früherer Aeußerungeil
Wilsons ennnert , so könnte man ihn in dem
Wahn befangen glaube» , als bestehe in Deutsch¬
land ein Gegensatz zwischen einer autokratischen
Regierung und der rechtlosen Masse des Volkes.
Und doch kennt der Präsident der Vereinigten
Staaten , wie wenigstens die deutsche Ausgabe
seines Buches über den Staat beweist, die deutsche
staatsrechtliche Literatur und weiß, daß bei uns
Fürst und Regierungen die obersten Glieder des im
vtaat organisierten Volksganzen sind , die obersten
Glieder, ber denen die letzte Entscheidung liegt , so
aber , daß, weil auch für sie, wenn auch -als oberste
Drgane, dem Ganzen angehörend , nur das Wohl
des Ganzen die Richtlinien für hie zu treffenden
Entscheidungen abgibt . Es inag nützlich sein, seinen
Landsleuten dies ausdrücklich zu Gemüte zu
fuhren. Wenn endlich atn Schlüsse des zweiten
Satzes das Spiel des Gleichgewichts der Kräfte
als für immer diskreditiert erklärt wird , so können
auch wir dies nur freudig begrüßen . Bekanntlich
war es England , das das Prinzip von der Er¬
haltung des Gleichgewichts der Kräfte erfunden
har (Heiterkeit), uin es insbesondere dann geltend
zu machen, wenn einer der Staaten des Konti-
nents zu mächtig zu werden drohte . Es ist nur
ein Ausdruck für die Oberherrschaft Englands.
Der dritte Satz, wonach jede Lösung einer Ge¬
bietsfrage , die durch diesen Krieg aufgeworfen
wurde, im Interesse und zugunsten der betroffenen
Bevölkerung, und nicht als ein Teil eines bloßen
Ausgleichs oder Kompromisses der Ansprüche der
rivalisierenden Staaten getroffen werden muß,
kann nur die Ausführung des vorhergehenden nach
einer bestimmten Richtnng , oder auch die Konse¬
quenz aus derselben sein und daher in die, dieser
erteilten Zustimmung mit eingeschlossen werden.
Endlich der vierte Satz , der verlangt , daß alle
klar umschriebenen natioualeu Ansprüche die weit¬
gehende Befriedigung finden sollen, die ihnen
zuteil werden kann, ohne neue, oder auch Ber-
ewigung alter Elemente von Gegnerschaft, die
den Frieden Europas und damit den Frieden der
ganzen Welt wahrscheinlich bald stören würde,
aufzunehmen . Auch hier kann ich -grundsätz¬
lich  b e i sti m m e n und erkläre somit dem Präsi¬
denten Wilson, daß ein allgemeiner Frieden auf
einer solchen Grundlage erörtert werden kann!
(Bewegung.)

Rur ein Vorbehalt  ist zu machen: Es
mufften diese Grundsätze ntht nur r -on dem Präsi¬
denten der Bereinigten Staaten ton Amerika
vvrgeschlagen, sonoern auch von allen Staaten
und Völkern tatsächlich anerkannt sein. („ Sehr
wahr )") Herr Wilson, der dem deutschen Reichs¬
kanzler gelegentlich eine gelvisse Rückstänoigkeit
vorgeworfen hat (Heiterkeit), scheint in seinem
Ideenflug der bestehenden Wirklich¬
st weit vor geeilt  zu sein. Gewiß, ein
/ ^er aa i Gerechtigkeit und gegenseitiger
elbstloser Anerkennung aufgebaut wäre , wäre ein
Zuftano der Menschheit aus dem die Reste der
rnheren Barbarei des Krieges völlig verschwun¬

den .waren und es kerne blutigen Opfer, keine
Lelbftzerfleischungen der Völker, keine Zerstörung
mühsam erworbener .Kulturwerte mehr gebe. Das
wäre ein Ziel , auf das Innigste zu wünschen!
Aber noch- ist dieses Ziel nicht erreicht. Noch
besteht kein, r-on allen Nationen zur Wahrung
des Friedens im Namen der Gerechtigkeit er¬
richtetes Schiedsgericht. Wenn Herr Wilson ge¬
legentlich sagte, der deutsche Reichskanzler spreche
zu. dem Gerichtshof der ganzen Welt , so muß ich,
wie die Dinge heute stehen, im Namen des Deut¬
schen Reiches und seiner Verbündeten diesen Ge¬
richtshof als befangen ablehnen (Beifall ), so freu¬
dig ich. es auch begrüßen würde , wenn ein un¬
parteiischer Gerichtshof bestände, und so gern



icfji dazu mithelfen würde, einen solchen Jüe >rl-
zustaud herbeizu führen . Leider ist über von einer
ähnlichen Gesinnung bei den führenden Mächten
der Entente nichts zu spüren. Tie KriegSz ie le
Englands,  wie sie in den Reden von L l o n d
George  neuerdings zutage treten, sind noch
immer durchaus imperialistischer Natur und sollen
der Welt einen Frieden nach Englands Gefallen
aufzwingen . Wenn England von dein Selbstve
stimmungsrecht der Böller spricht, so denkt es
dabei nicht daran , diesen Grundsatz auf 'Irland,
Aegypten und Indien anzuwenden.

Unser Ktiegsziel ist von Anfang an die Ver¬
teidigung des Vaterlandes gewesen, die Aufrecht^
erhaltung unserer territorialen Integrität und
die Freiheit unserer wirtschaftlichen Entwicklung
nach allen Richtungen hin. Unsere Kriegsfüh¬
rung , auch wo sie aggressiv Vorgehen must, ist
ihrem Ziele nach defensiv. Ich betone das ge¬
rade jetzt mit besonderem Nachdruck, um kein
Mißverständnis über unsere Operationen
im  Osten anskomrnen zu lassen. Nach dem Ab¬
bruche der Friedensrerhandlungen seitens der
russischen Delegation am 10. Februar hatten wir
Rußland gegenüber freie Hand. Der sieben Tage
nach dein Abbruch begonnene Bormarsch unserer
Truppen hatte lediglich den Zweck, uns die
Früchte des mit der Ukraine g e s chl o s -
s.e neu Friedens z u sichern.  Erober ungs-
tendenzen waren in keiner Weise bestimmend.
Unterstützt wurden wir dabei durch, oen Hilferuf
der Ukraine, sie i » der Ordnung ihres jungen
Stautswesens gegen die von den Bolschewiki un¬
ternommenen Störungen zu unterstützen. Wenn
sich daran ,weiterhin militärische Operationen aus
andern Gebieten angeschlossen haben, so gilt von
ihnen das gleiche. Sie verfolgten schlechterdings
keine Eroberungsziele . Sie geschehen ausschließ¬
lich auf die eindringlichen Bitten und
Vorstellungen der Bevölkerung  hin.
die gegen die Greueltaten und Verwüstungen der
Roten Garde und anderer Banden zu schützen ist.
Sie sind somit im Namen der Menschheit unter -
nonunene Hilfsmaßnahmen und sollen keinen an¬
deren Charakter haben. Es gilt, Ruhe und Ord¬
nung im Interesse der friedliebenden Bevöl¬
kerung zu schaffen. Wir denken nicht da r -
an , uns etwa  i n E st l a n d und  L i r l a n d
s e st z n s e tze n. sondern haben nur den Wunsch,
mit den dort entstehenden staatlichen Gebilden
iu einem guten , nachbarfreundlichen Verhältnis
zu leben. (Lebhafter Beifall ..' lieber Kurland
und Litauen  brauche ich heute nichts zu sagen.
Es gilt , der Bevölkerung jener Länder die Organe
ihrer Selbstbestimmung und Selbstrerwaitung zu
schaffen oder die schon im Ausbau begriffenen
zu stärken . Der weiteren Entwicklung seyett' wir
mit Ruhe entgegen. Die Operationen haben aber
einen , weit über das ursprünglich gesteckte, von
ncir soeben bezeichnete Ziel hinausgeh,enden E
folg  gezeitigt . Das eine ist ja den Herren schon
ans den vom Staatssekretär des Auswärtigen
Amtes gemachten Mitteilungen bekannt, oaß Herr
Trotzki durch Funkspruch, dem alsbald die schrift
liche Bestätigung folgte, sich bereit erklärt hat,
die abgebrochenen Friedensrerhandlungen wie¬
der aufzunehmen . Unsererseits ist sofort durch
die Ueberseudung unserer Frie 'dens-
bedinguugen in Form eines Ultima
tu ms  geantwortet worden. Gestern nun , und
das ist die hoch,erfreuliche Mitteilung , die ich
Ihnen , meine Herren, zu machen habe , ist die
Nachricht eingetrosfen, daß die Petersburger Re
gierung unsere Friedensbedingungen angenoin
men hat . (Folgt die Bekanntgabe der russis lien
Erklärung .)

Neuerdings wird dann noch ein ganz besonde
rer Zug in dem System der Lügen und Berseum
düngen , die schon immer über Dentschland̂ getrie-
ben wurden , unternommen . Es wird das Schreck
gespenst hinzugefügt , daß wir beabsichtigten oder
daß, wir die Neutralität der neutralen Staaten
verletzen könnten. Gegenüber einem neuerdings
in der Schweiz wieder begonnenen Intrigenspiel
dieser Art ergreife ich die Gelegenheit, mit allem
Nachdruck zu erklären, daß wir nie auch nur
einen Augenblick daran gedacht haben und nie
daran denken, die schweizerische Neutralität an
zutasten . Der Schweiz und den übrigen neutralen
Staaten , Holland , den skandinavischen Ländern,
des durch seine geographische Lage besonderen
Schwierigkeiten ausgesetzten Spanien , auch, oen
airßer Europa noch nicht im Kriege befindlichen
neutralen Ländern zollen wir Hochachtung und
Dank für die mannhafte Tatkraft , mit der sie
allen Anfechtungen und Bedrückungen zum Trotz
bisher an der Neutralität festgehalten haben.
Die Welt sehnt sich nach Frieden . Aber es scheint
nicht, daß dieses tiefe Sehnen irgendwie bei der
Entente Gehör fände . Noch immer versteht sie es,
die Rriegsfurie und ihre Bevölkerung au sznpeit¬
schen. „Rrieg bis aufs äußerste", das war , soviel
verlautet ist, auch die Parole , die die Konferenz
in Versailles ausgegeben hat und diese Parole
hat wiederum in der Rede Lloyd Georges lautes
Echo gefunden . (Sehr wahr !) Ich habe zwar
auch schon von anderen Stimmen gehört , die
in England laut geworden sind. Wir können nur
wünschen, daß, diese Stimmen sich mehren , daß
die zweifellos in feindlichen Ländern vorhandenen
friedlichen Strömungen sich durchsetzen werden.

Mer dazu ist! es die höchste Zeit, denn die Welt
steht vor den größten schicksalsschwersten Ent¬
scheidungen. Entweder die Feinde entschießen sic!,,
der Stimme der Menschheit und Vernunft Gehör
zu geben und Frieden zu machen, oder sie meinen,
den verbrecherischen .Wahnwitz des Eroberungs¬
krieges noch fortsetzen zu müssen, dann werden
unsere herrlichen Truppen unter ihren genialen
Führern weiterkämpfen . Das Blut der Gefalle¬
nen , die Qual der Verstümmelten und all bas
Leid und die Not der Völker, die werden über
die Häupter derer kommen, die der Stimme der
Menschlichkeit bis zum letzten Augenblick wider¬
standen haben . (Lebh. Beifall ans allen Seiten .)

Nach dieser Rede nahm der Stellvertreter der
Reichskanzlers, o. Payer, das Wort. Er baute seine
Rede auf dem Grundsatz auf, daß er notwendig ist,
während de« Kriege» alle vaterländischen Kräfte zu-
sammenzufafsen. v. Payer knüpfte an die Politik
Bethmann Hollweg« an, dem der Dank der Volkes
sicher sei, und führte im einzelnen an, war die Re¬
gierung zu diesem Zweck bereits getan habe und was
sie zu tun gedenke, und entwickelte dabei ein Pro¬
gramm. wie es die große Mehrheit des Volkes
wünscht und wie », der Zeit entspricht. Er unter¬
ließ aber auch nicht mit scharfen Worten aller der
Hemmniffe zu gedenken, die von links und von rechts
dem Streben nach Erhaltung der Burgfriedens und
der Zusammenfassung aller Kräfte bereitet werden.
Ec verurteilte den Streik nicht minder als die alles
Maß überschreitende Agitation der Rechten, aus die
seine Rede wie eine Kriegsansage wirkte, zumal als
er auch von der Notwendigkeit einer Neuorientierung
in Preußen sprach, für die ja die Einführung des
gleichen Wahlrecht«, da« er bald kommen sieht, die
Vorbedingung ist. v. Payer endete seine Rede mit
dem Ruf nach Zusammenhalten und Einigkeit; Jahre
schwerster Kämpf» und Entbehrungen liegen hinter
uns, vergleichsweise kurz ist dagegen menschliche Vor¬
aussicht nach die Spanne Zeit, die uns noch vom
Frieden trennen wird. Nur «ins könnte noch unseren
Feinden helfen: Deutsche Uneinigkeit hinter der Front.
Wir sind es unserm ruhmreichen Heere und seinen
hervorragenden Führern schuldig, ohne Ansehen der
Person zurückzuhalten, was uns trennt, und ge¬
schloffen wie ein Mann hinter sie zu treten.

Der deutsche Generalstab
-meldet :- -

T

Großes Hauptquartier . 25. Februar
Westlicher Kriegsschauplatz . Vielfach

Artillerie- und Minenwerferkampf. An verschie¬
denen Stellen der Front Erknndnngsgefechte, die
>r»s östlich non Armentieres Gefangene nnd
Maschinengewehre einbrachten.

Heeresgruppe Eichhorn.  Unsere Trup¬
pen besetzten Pernan . Ein Estenbataillon  hat
sich dort dem deutschen Kommando unter-
ste l l t t Ihre « Divisionen vorans habe» gestern
vormittag die Ttnrmknmpagnie18 nnd die erste
Schwadron des Hnsarenregiments 18 Dorpat
genommen.  Ans dem Wege dahin wurden
30 00 Gefangene  gemacht nnd viele hnn-
dert Fahrzeuge  erbeutet. Diese fliegende Ab¬
teilung hat somit i n 5^ T a g c n n be r 210 Ki l o-
ni e t e r znrückgelegt.

Heere sgrnppe Lin singe « . I » Rowuo
ist der gesamte Stab der russischen „beson¬
deren Armee"  in unsere Hand gefallen: ihr
Oberbefehlshaber ist entslohen. Bortrnppen er¬
reichtenS chi t o n, i r nnd nahmen die Verbindung
mit den ukrainischen Truppen ans.

Von de« anderen Kriegsschauplätze» nichts Neues.
Großes Hauptquartier,  26 . Februar

sW. T. B . Amtlich.»
Heeresgruppe Eichhorn.  Vier Tage

nach Uebcrschreiten des R o o n s « njde 8 haben
gestern vormittag die ans Reval  eingesetzten
Truppen - Radfahrer , Kavallerie nnd
Maschinengewehr - Scharfschützen  an der
Spitze — unter Führung des Gencrallentnants
Freiherrn von Seckendorfs  nach Kampf die
Festung genommen.

In Livland  haben viele Städte bei nuferem
Einzug geflaggt. Ẑahlreiche durch die Russen
verhaftete Landescinwohner wurde« befreit.

Südlich von P l e s ka n sPskowj stießen unsere
Regimenter ans sta r kc » W i de r sta n d. In
heftigem Kampf schlugen sie den Feind. Die Stadt
wurde genommen.

Heeresarnppe Li » singen.  Feindliche
Kräfte warsen sich unseren in der Ukraine  längs
des P r i p e t vordringende« Abteilungen bei
K o l n o w i t schi entgegen. In schneidigem An¬
griff wnrde der Feind geworfen, Stadt nnd Bahn¬
hof erstürmt.

In wenigen Tage» haben die Truppe»
Heeresgruppe Linsingen  zu Fuß, mit 3
Bahn nnd ans Kraftwagen unter großen Ai,s,^
«Uingen nnd Entbehrungen mehr als 300
in eter znrückgelegt.  Fm Verein mit »ft(j
uischen Truppen haben sie große Teile des La»z.
von plündernden Banden befreit . »

Die »krainifche Regierung hat in de» #ll>
Feinde gesäuberten Gebieten die 3»u he und £ ti
ii u n g wiederhergestellt.

An Gefangenen wurden an der Ostfront nr»>
dingo eingebracht: 3 Divisionsstäbe, 180 Ossiz^
und 3878 Mann. Gesangenenzahl und Vente
R eval  nnd P l e s ka » lassen sich noch nicht»^
sehen.

Bon den anderen Kriegsschanptätze« nichts

Ereignisse zur See.
Berlin,  25 . Febr. sW. B. Amtlich.j ^

Sperrgebiet um England wurden von unsere» £
Booten fünf Dampfer und zwei Fischersahrzey)
versenkt. Zwei Dampser wurden ans GeleitzjjM
herausgeschossen. Die Fischerfahrzeuge wäre»
englische Segelfischer „Holker" nnd der französist
Segelfischer „Marovnin ".

Berlin,  26 . Febr. sW. B. Amtlich.j tz
dem nördlichen Kriegsschauplatz vernichteten nnj»
N-Bovte 18 000 Br.-Reg.-To. feindlichen Handtz
schifssraumes. Die meisten Schiffe wurden an j,
englischen Ostküfte nnter erheblicher feindlich^
Gegenwirkung vernichtet, unter ihnen der beuw
nete englische Dampser „Athenia" (4078 Br.-RW
To.j. Ein anderer Dampfer von mindeftM
1000 Tonnen wurde als größtes Schiss eines tz
leitzuges in geschickt dnrchgeführtem Angriff M
geschossen. Fast alle Dampser waren ties belaiK

Berlin,  26 . Februar sW. T. B . Amtlit
S . M. S . Hilfskreuzer „Wols" hat in Dnrchß
rnng der ihm übertragenen Anfgabe« mindeW
35 feindliche oder für den Feind fahrende Hand«
schisse mit einem Gcsamttonnengehalt von „j,
bestens 20 0 000 Brnttoregistertonnen verni«
oder so schwer beschädigt, daß ihre WiederverrM
dnng für längere Zeit ausgeschlossen ist. Es h,
delt sich vorwiegend um große wertvolle englH
Dampser, deren gleichwertiger Ersatz in absehtm
Zeit nicht möglich ist. Mehrere dieser Dan«
waren besetzt mit englischen Trnppentransporl,
Ihr Untergang hat entsprechende MenschenoeM
zn Folge gehabt. Ferner sind durch die Kr«;
matznahmen des Hilfskrenzers der japauil
Linienschifsskrenzer„Harnna" von 28 00» Tom
Wasserverdrängungund ein englischer oder j,
irischer Kreuzer, dessen Namen nicht festgestellt»
den konnte, schwer beschädigt.

-i-
wb Wien, 24. Febr. Die „Neu«Freie Pst

bezeichnet die Erfolge der Hilfskreuzers„Wolf"
besonders erfreulich und sagt „Der Kamps,
die Rohstoffe wird durch die Kühnheit diese«
kreuz,r« nicht unwesentlich beeinflußt, aber am stä
berührt doch der Gedanke an die menschliche Leiß
der in dieser Kreuzfahrt, in diesem Angriff
einzelnen gegenüber hundertfacher Ueberlegenheit
Kapitän Nerger und sein Offizier Brande« ge!
ficherlich zu den Besten der deutschen Flotte.

Die Friedensverhandlun,
mit Rumänien.

Die bereits angekünüigten Friedensver!
lirngcn haben begonnen.

Die Friedensverhandlungen mit Rum!
werden auf ausdrücklichen Wunsch der rumäst
Regierung eröffnet . Dieser Wunsch ist anl!
der Waffenstillstandsverhandlungen zwischen'
ralfeldnrarschall v. Mackensen und General
rescu sowie auk anderem Wege zur Kenntnis
Mittelmächte gelangt . Wie das „Neue Bist!
Tagblatt " erfährt , hat General Averescu in
rest eingehende Verhandlungen mit Macke»!
doch scheint Averescu den ihm gemachten
nnngen nicht sehr zugänglich zu sein. Es ist
nicht ausgeschlossen, daß mit dem Minisw
Averescu keine Einigung zu erzielen sein
weil sich dieses vielleicht in Jassy zu stark geb>
hat. Das Endergebnis dürste jedoch dadurch
beeinflußt werden, denn Rumänien ist darauft
gewiesen, durch eine Verständigung zum Flick
zu gelangen. Jedenfalls werden sich die Mm
möchte auf lange Verhandlungen nicht einl»
lieber die Bedingungen der Mittelmächte, die' !
Grundlage der Friedensverhandlungen in W
rest dienen sollen, erfährt die „Expreß-Korresjst
denz": Der Vierbund fordert für alle seineZ
gliedcr wirtschaftliche Vorteile , für einige strm
jche Sicherungen , für einen Teil Befriedigung.'
nationalen Ansprüche. Die berechtigten Aniprr
Rumäniens sollen aber Berücksichtigungfinde»

Die rumänischen Truppen sind auch jetzt«
bedeutend besser diszipliniert als die russische»,'«
sind gut gekleidet und verpflegt und machM
allgemeinen einen guten Eindruck. Unsere ufl
Händler sind bei ihnen fast überall freundlickW
genommen worden. Der englisch-amerika»̂Einfluß ist in Rumänien merklich im
begriffen. In der Entente rechnet man
mit dem Ausscheiden Rumäniens aus dem JHwenn das Vorgehen nach Bessarabien au« W
auf den Einfluß der Entente zurückzuführe» |
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Beilegung des « rr .k.

größeren O->evatwne» A LL, « Weise
» - isi- Jj ^ gSng zur Lerteidigung
beschimpf- ^ ciitirf-ien ansgerufen und die schanstinSk,
rechtliche Er 'chictzung all » ^ benSmitteln sollen
den angcdroht. Alle ^ orraw a» rLnderl werden, Satz
vernichtet werpm , ebe s ' rollendes Material in
unseren vorr,uckenden Truppe Ankündigungen
d,e vande rollt au ^on * #latls
aerlauIen uNiere L,  P (iti ^ vollkommen apa-
mätzig, .̂ '.e -Be° ol!er.lng I po i Porniarsch voll
thisch und bewahrt gegen " ^ finden sehr reiche
kommene Ruhr , „ Unsere £nWW ^ ntraino
Lebensmittklvorrae vor , 1 . , y artb ft j,r reich an
konnte icstgesteUt werdeir d l do ^ dem Zahre
Vieh-- und ^ trerdebestmchm vorhanden. Nach
191b und lUlü smd grotz Bolschewisten .veitere
Finland  transportiM d Artillericmateriol.
Truppen der Raren Garde ^ ^ m

SPSSB^ iff »°° ME. M
)eh% Rumänen  haben Besfarabien okkupiert und
richttn ihren Vormarsch ans Odessa . Unter den
^ >,nä„ iickien Truppen wird die Broschüre des iruchr .n
rumänischen iMsandten Beldiman llegen Bratianu m
aroster Zahl verbreitet , gelegentliche Unterhändler,
die -wn unseren Truppen zu den rumänischen geangen
waren, wurden dort freundlich auigenommen . ^ ru¬
mänischen Lfnzierc erkundigten sich eingehend nach dem
Stand der FriedcnsoerHandlungen . Gegen dir Entente
nimmt die ablehnende Stimmung unter den rumnnischm
Truvpen zu. Es wachst die Einsicht, daß eine ovrt-
sühruug des Krieges gegen die Mittelmachte nicht mehr
im Interesse Rumäniens , sondern nur noch im oNtecessc
der Westmächte liege. Die Armee erwartet nach Aus¬
sagen an der Front , das; Averescu  den Frieden
mit nach Haufe bringen iverde.^ Elne ^ iüzcersabord-

unnen wrtgescer an einyuuge»», uu»
ingsum schwang  gegen die, Entente immer wahr-
-inticher ist. ^
Aus Finland wird berichtet : Polnische Dol¬
en retteten Wiborg vor der Plünderung durch
' russische Rote Garde , Einige hundert polnische
gionäre trennten sich bei Wiborg von dem russi-
en Heer und besetzten, ausgerüstet mit reichlicher
unition , einen Hügel in der Nähe der Stadt,
e polnischen Soldaten teilten dann den Bertre-
n der russischen Truppen mit , daß sie das Feuer
f die Rüsten eröffnen würden , wenn sie zu-
umen mit der Roten Garde Plünderungen
ternehmen sollten . Dank dieses Verhaltens der
len ist in Wiborg alles ruhig.
Amsterdam, 24. Febr. „Nieuwe van dem

Dag" schreibt: Die Mittelmächte führen im Osten
nicht einen eigentlichen Eroberungskrieg, aber er
wird ihnen nicht gleichgültig sein, ihre Faustsänder
noch zu vergrößern. Dieser neue Feldzug im Osten
Europa» wird einerseits um der Verpflegung, anderer¬
seits um der Sicherheit willen geführt. Wir wollen
gerecht sein und anerkennen, daß die Zukunftraus-
sichten selbst für die Polen, Letten und Livländer
heute keinen Anlaß zur Verzweiflung geben. Aller¬
dings bekommen die Polen nicht was sie wünschen,
aber würde ein sehr ausgedehntes polnisches Reich
für di« Ruhe in diesem Teile der Welt förderlich
sein? Die Geschichte gibt unS Grund, daran zu
zweifeln. In der Donaumonarchie bilden die Polen
doch eine sehr mächtige Partei und auch die Polen
in den preußischen Provinzen Posen, Schlesien und
Weftpreußm werden unzweifelhaft gewinnen, wenn
sie einen unabhängigen polnischen Staat, ein wieder-
geboreneS Kongreßpolen zum Nachbarflaate bekommen.
Auch bei den baltitschen Provinzen gilt, daß die
Bevölkerung selbst unter scharfer deutscher Aufsicht
in defferen Verhältniffen leben wird als unter der
Zarenherrschaft.

. Dresd  e n,  26 . Febr . Tie Möglichkeit , daß
ein sächsischer Prinz Herrscher über Litauen werden
könne , scheint in greifbare Nähe gerückt . Es soll
sich um den zweiten Sohn des Königs von
Sachsen handeln , den Prinzen Friedrich Ehristian,
der 24 Jahre alt ist und gegenwärtig an der Front
>» Rumänien steht.

Bern,  28 . Febr . Wie der „Petit Parisjcn"
meldet , wurden die Ereignisse in Rußland in ver¬
schiedenen parlamentarischen Kreisen lebhaft be¬
sprochen. schließlich wurde der Meinung Aiis-
oruck gegeben , es wäre vorteilhaft , wenn die Re¬
gierung eine Erklärung abgeben würde , ohne die
tommenden militärischen Ereignisse abzuwarten.

dettischc Briese aus Rußland
Aus Briefen von Letten. d,e den Wassenstillstand be¬

nutzten, um ihren Angehörigen in Kurland durch die

deutsche Front eine Nachricht von sich zukommen zu
lassen, verdienen die folgenden Briefstellen hcroorge-
hoben zu iverden. In einem Brief , der aus dem von
deutschen Truppen noch nicht besetzten lettischen Teile
von Nordlivland stammt, heißt es : „Das Leben ist
unsicher. Wir wissen nicht, was die Zukunft bringt.
Wir wissen nur , was wir durch die schreckliche russische
Armee gelitten und eingebüßt haben : Wir haben sehr,
sehr viel verloren . Aber man kann ja nichts machen,
Gott sei Dank, augenblicklich haben wir noch Brot , es
gibt aber viele, die Mangel leiden . Bei uns sin»>
schreckliche Zeiten. Du weißt ja, wie es 1905 aussah.
Jetzt wiederholt sich dasselbe, nur twch viel schreck¬
licher, Es Ivird gar kein Unterschied gemacht. — ob¬
wohl man uns sagt, daß in Rußland Freiheit sei.
Wir Wirte oder „grauen Barone " , lv-ie mir in den
Zeitungen genannt werden, haben gar kein Recht mehr.
Uns r ' chtet das eigene Volk zugrunde ." Ferner e,u
lettischer Brief alis Kokenhusen: . . . Unser Haus ist
unversehrt , die Deutschen haben uns nichts getan , trotz¬
dem sie uns zu leder Zeit beschießen konnten . . , Alle
sind den Deutschen sehr dankbar, daß sie s,ch ,o gut
gegen dw Einivohncr benommen haben. Die Einwohner
möchten über die Düna zu den Deutschen gehen, aber
die Russen lassen sie nicht, denn dann könnten ihre
Missetaten den Deutschen bekannt iverden . . . Es ist eine
schreckliche Räuberhorde im wahrsten Sinne des Wortes,
Alle, die ehrlich arbeiten wollen, wie z, B, die Wirte
und Pächter , sind jetzt außerhalb der Gesetze. Die
Marrmalistkn wollen ihnen alles nehmen und solchen
it « die Rote Garde geben. Wenn es so weiter geht,
haben wir die Hungersnot und den sicheren Ruin,
In der Nachbarschaft haben sie die Ernte eingebracht,
und nun wird sie sortgenommen, und die, welche ge¬
arbeitet haben, werden hungern müssen. Aber die,
welche täglich zu Versammlungen gehen, essen Brot,
sitzen cyi vollen Tischen, machen aus Getreide Schnaps
und wenn sie betrunken sind, dann beschließen sie
wieder, was mit den Wirten zu inachen sei. was man
ihnen noch nehmen könnte usw. Sie nennen sich Wohl
selbst Arbeiter , aber arbeiten tim sie nicht . .

Ein unerwartetes Eingeständnis
Triumphierend hatte die gesamte französische

Presse die große französische Frühjahrs offensive
vom 16. April 1917 als einen gewgltigen Erfolg
der französischen Waffen hingestellt . Angesichts
dieser prahlenden Sprache , die damals französi¬
sch,erseits geführt wurde , ist es merkwürdig , daß
nach dreiviertel Jahren der General Nivelle selbst
irn vollen Widerspruch mit seinem damaligen
Heeresbericht offen eingesteht , daß die französische
Offensive im Frühjahr 1917 die gesteckten Ziele
nicht erreichte , sondern infolge der deutschen Ver-
teilungsmaßnahmen steckcnblieb , scheiterte und ab¬
gebrochen werden mußte . Tie Pariser Zeitung
„L 'Oeuvre " bringt hierüber folgende Enthüllun¬
gen : „Wir sind in der Lage , von einer gut unter¬
richteten Persönlichkeit einige Einzelheiten über
die Operationen des l6 . Aliril zu erfahren . Man
kann wohl sagen , daß seit dem 16 . April , 9 Uhr
morgens , die Offensive , die einen Einbruch in
die deutsche Front herbeiführen sollte , eine
Schlappe erlitten hat , von der sie sich nie wieder
genügend erholen kann . Die erste deutsche Linie
hinter Juvincourt und der Hochebene von Craonne
war bereits durchbrochen . Tie zweite Linie war
sogar an einigen Punkten zurückgewichen . Aber
trotz alledem sind unsere Truppen auf einen
erbitterten Widerstand der feindlichen Divisionen
gestoßen , die seit langen Monaten uns gegenüber
an der Aisne und der Ailette zusammengezogen
waren . General Nivelle selber hat die Ausgabe
der Offensive am 17. April mittags befohlen,
als er sah, daß der Plan , durch die deutschen
Linien zu brechen , nicht geglückt war . 'Sjic Offen¬
sive am Berge Spain hat sehr ungenügende Er¬
folge ergeben . Man hat den Angriff auf das Fort
Brimont nicht fortsetzen können , da die deutschen
Stellungen dort beherrschend und zu zahlreich
waren . Ter Freund des Herrn Painleve , der uns
diese Erklärung gab , fügte hinzu , daß der alte
Ministerpräsident sehr glücklich sein würde , der
Kammer über diese ernste Frage öffentlich Auf¬
klärung zu geben , wenn nur seine Widersacher ihm
dazu Gelegenheit böten ."

K o n sta n t i n o p e 1 , 24. Febr . (SB. BZ Das
Kriegspressequartier teilt mit : Im Laufe des
24. Februar wurde auch Trapezunt von dem Drucke
der Räuberbanden befreit . Unsere zum Schutze
ausgesandten Truppen marschierten in Kolonnen
durch die Stadt und verfolgen die nach Osten
fliehenden Banden . Unsere Truppen drangen
auch in die Stadt Mamabatnn ein , deren größter
Teil von Banden eingeäschert ist. Die sich in der
Richtung auf Erzernm zurückziehenden Banden
mordeten und verbrannten in den Dörfern , die sic
durchzogen, gegen 366 wehrlose Muselmanen.

Politische Rundschau.
Berlin .24.  Febr . Der Volksbund

Freiheit und Vaterland versendet so
den Aufruf:

„Der Vorstand des Volksbundes für Fri
und Vaterland erhebt im Namen von Milli
deutscher, insbesondere preußischer ’Männer
»rauen aller Berufsstände den s chä r f ft c n C
!pr u ch gegen den neuerlichen Beschluß der
fassungskommission des preußischen Abgeo
wnHauses, wonach für Preußen ein P lu
"wt eingeführt werden soll. Ter Vorstani
Volksbundes für Freiheit und Vaterland c
die bestimmte Erwartung aus , daß es im wer
Vertause der Verhandlungen noch gelingen w
diesen volksferndlichen Beschluß zu beseitigen

den wichtigsten Ansprüchen aller Volksschichten auf
gleichberechtigte Mitwirkung im Versassungsleben
des Staats Geltung zu verschaffen. Insbeson¬
dere richtet der Vorstand des Volksbnndes für
Freiheit und Vaterland an alle Mitglieder des
entrechtende Beschlüsse die Erbitterung im Lande
Berfassstngsausschusses, sowie an alle Mitglieder
des Hauses der Abgeordneten die dringende Mah¬
nung, nicht durch neue, die breiten Volksschichten
noch zu steigern. Nach den Erlebnissen dieses
Krieges kann an ein anderes Wahlrecht zum
preußischen Abgeordnetenhailse als au ein gleiches
nicht mehr gedacht werden . Der königlichen
Staatsregierung spricht der Vorstand des Volks¬
bundes Dank aus für die Entschiedenheit, mit
der sie bisher ihre Vorlage vertreten hat . Er rich¬
tet an sie die dringende Bitte , vor keinem Mittel
zurückznscheuen, das geeignet erscheint, dem glei¬
chen Wahlrecht züm Durchbruch zu verhelfen . Der
Vorstand des Volksbundes gibt zugleich seinem
lebhaften Befremden Ausdruck über die den
inneren Frieden gefährdende Art,  in der
die Verhandlungen des Bundes der Land¬
wirte  dieser Tage in Berlin geführt worden
sind. Ter Vorstand des Volksbundes legt bei
aller Würdigung der sachlichen Meinungsverschie¬
denheiten gegen solche, die Geschlossenheitunseres
Volkes zerstörenden Ausfälle ernste SZerwah-
rung ein."

vb Neu.Strelitz, 24. Febr. 6 . Kgl. Hoheit
der Grobherzog Adolf Friedrich VI. ist plötzlich und
unerwartet gestorben.

Großherzog Adolf Friedrich VI. war am 17.
Juni 1882 als Sohn des GroßherzogS Adolf Fried,
rich V. in Neu-Strelitz geboren. Der Tod Adolf
Friedrich bringt auch staatsrechtlich für Mecklenburg-
Strelitz ein« bedeutsame Aenderung. Durch das Er.
löschen seiner Herrscherhauses fällt es nach einem
alten Erbvertrag an die Schweriner Linie, mit der
es nun in Personalunion vereinigt werden dürfte.

Berlin, 25. Febr. Der „Berliner Lokalanzeiger"
bringt folgenden eigenen Drahtbericht aus Strelitz:
Der Großherzog hatte am Sonnabend Nachmittag
gegen4 Uhr das Schloß verlasien. um mit seinem
Hund einen Spaziergang zu unternehmen. Spazier¬
gänger sahen den hohen Herrn am Kammer-Kanal
entlang gehen. Als am heutigen Sonntag Morgen
das Verschwinden des Grobherzogs bemerkt wurde,
begab sich sofort der Leibjäger auf die Suche und
eine Abteilung Funker wurde zu dem gleichen Zweck
entsandt. Mittage gegen 12 Uhr fand der Leib-
jäger seinen Herrn an einer Waldböschung in der
Nähe des BürgerfeeS, etwa 100 Meter von der
Kammer-Kanal-Brücke tot im Waffer liegen. Die
herbeieilenden Soldaten bargen den Verunglückten,
der eine Schußwunde in der Brust hatte. In den
letzten Tagen zeigte sich beim Grobherzog eine schwere
Melancholie, die seiner Umgebung ernste Sorgen be»
leitete, zumal da er sich persönlich völlig abschloß.
Auf dem Schreibtisch des Verstorbenen wurden mehrere
versiegelte Briefe vorgefunden.

Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim, 27. Febr. Der für Donnerstag

Abend in der evangelischen Kirche angekündigte Vor¬
trag deS Herrn Pfarrers Dietz.Nastätlen muß wegen
plötzlicher Erkrankung des Redner ausfallen. Statt
deffen findet regelmäßige Pasflonsandacht statt.

* Rüdesheim, 27. Febr. (Kammermusik-Abend.)
Ein Beweis für die Beliebtheit und Wertschätzung,
deffen sich dar „Brüder Post-Quartett" in Rüdes¬
heim erfreut, ist das große Jnteresie, welches man
seinem ersten Konzert in dieser Saison am kommen¬
den Donnerstag in der hiesigen„Turnhalle" entgegen,
bringt. Das volkstümlich gehaltene Programm:
HaydnD-dur Quartett, BeethovenG-dur, op. 18,
Nr. 2, die Kaiservariationen von Haydn und das
entzückende Menuett von Bocherini und die vollendete
Wiedergabe durch die vier Frankfurter Künstler
garantiert einen seltenen musikalischen Genuß. In
bereitwilligster Weise haben die Herren die Hälfte
deS Reingewinnes der hiesigen Kinderbewahranstalt
zur Verfügung gestellt. Karten bei FischerL Metz
undA. Meier.

* Rüdesheim, 27. Febr. Die Kgl. Preuß.
und Großh. Heff. Eisenbahndirektion zu Mainz er¬
läßt folgende Bekanntmachung: „Vom l . Mär, ab
werden vorübergehend weitere Züge des Personen¬
verkehrs ausfallen. Eine Uebersicht der sämtlichen
bis auf weiteres nicht verkehrenden Züge ist auf den
Bahnhöfen auSgehängt.

* Rüdesheim, 27. Febr. (ReichSweinstruer.)
Vergangene Woche fand unter dem Vorfitz der
Herrn Geheimen Kommerzienrat Harth-Mainz eine
Vertreter-Versammlung der Bundes südwestdeutscher
Weinhändlervereine statt, in welcher zu der Frage
der Einführung einer ReichSweinstruer Stellung ge¬
nommen wurde. Es soll eine Form für die Be¬
steuerung gewählt werden, die den Verbraucher be¬
lastet und mit wenig Umständlichkeiten und Kosten
für den Weinoerkehr verbunden ist. Al« die geeig.



nelfte Form erkennt man einstimmig eine gleiche
prozentuale Wertsteuer an, die vom Verbraucher zu
zahlen und vom Verkäufer abzuführen ist. Von
WeiuhSndlern und Wirten ist zu diesem Zweck vier¬
teljährlich der Umsatz an Verbraucher nachzuweisen,
ähnlich wie bei der Warenumsatzsteuer. Bei den
Verkäufen der Winzer an Verbraucher soll die Kon¬
trolle auf Grund von Schluß-Scheinen geschehen, die
der Winzer ausgestellt und von der er eine Aus¬
fertigung dem Bürgermeisteramt mitteilt, worauf
die Steuer von dem Käufer eingezogen wird. Der
übrige Weinverkehr vom Winzer zu Weinhändler
und vom Grobhändler zum Kleinhändler bleibt von
jeder Kontrolle frei. Gleicher Besteuerung unterliegen
auch weinähnliche Getränke, Limonaden, Mineral¬
wässeru. dergl. Mit Entschiedenheit wendet sich die
Versammlung gegen eine Flaschen- und Banderole-
Steuer, die eine Ungleichheit für offene und Flaschen¬
weine bedeuten. F̂erner sprach man sich für die Be¬
steuerung auch der ausländischen Weine und für
die Freilaffung der ausgesührtcn Weine aus.

K. A. Rüdesheim, 27. Febr. Um einem
dringenden Bedürfnis abzuhelsen und nachdem ihr
von verschiedenen Seiten deswegen nahe getreten
war, hat die Kriegswirtschaftsstelle einen größeren
Posten imprägnierte, bewegliche Holzsohlen mit und
ohne Beschlag, sowie Absätze bestellt und erhalten,
worauf hierdurch ganz besonders aufmerksam gemacht
wird. Die Einwohner und Schuhmachermeister
können ihre Bestellung bei den Herren Bürgermeistern
machen.

K. A. RüdeSheim, 27. Febr. Das Kalisyn¬
dikat nimmt schon seit Monaten keine Bestellungen
auf 400/oiges Kali mehr an und hat der KriegS-
wirtschaftSstelle mitgeteilt, daß auch die Lieferung

von 5O°/oi0em Chlorkalium jetzt mindestens2 bis 3
Monate in Anspruch nimmt. ES wird daher dringend
dazu geraten, die Bestellungen für den Herbstbedars.
bereits jetzt bei den Herren Bürgermeisten zu machen. !

* Rüdesheim, 27. Febr. Im HauShaltSans- j
ichuffe des Abgeordnetenhauses teilte bei der Berat- !
ung des Kultusetats der Kultusminister mit, daß l
die Zahl der Studierenden an sämtlichen preußischen
Hochschulen zurzeit 37 779 betrage, darunter4l 04
weibliche Studierende. Sehr erheblich vermehre
sich die Zahl der weiblichen Studenten, was dem
Minister schwere Sorge mache, zumal namentlich
für den höheren und den Elementarfchullehrerberuf
zurzeit schon eine ziemliche Ueberfüllung vorhanden
sei. Für die Zukunft werde er nicht umhin können,
ein« Warnung vor dem weiblichen Studium aus¬
gehen zu lassen. Es wurde schließlich ein Antrag
angenommen, wonach die Regierung Vorkehrungen
treffen soll, daß an den preußischen Hochschulen,
möglichst schon im Winter 1918/19, wissenschaftliche
Vorlesungen über Politik gehalten werden, sowie
ein Antrag, wonach behufs zweckmäßiger Ausbildung
praktischer Volkswirte in leitenden Stellungen die
seither geeigneten Einrichtnngen an den Universitäten
bewahrt werden sollen, insbesondere durch einen
praktischen Ausbau der Seminare für National¬
ökonomie unbeschadet der theoretischen Ausbildung
der Studierenden.

Rauenthal, 26. Febr. Die heutige Weinver¬
steigerung des hiesigen Winzervereins erfuhr, wie wir
der „Rhein. Volksztg." entnehmen, eine „interessante
Unterbrechung" ! Mitten in der Versteigerung erhob
sich ein unbekannter Mann, stellte sich als Vertreter
des Kriegswucheramts aus Berlin vor und ließ sich
seitens der Anwesenden Ausweispapiere darüber, vor¬

legen, inwieweit sie berechtigt sind, an der Versteh
ung teilzunehmen. Weitere 5—6 Herren(VertrM
der Wiesbadener Polizei) gingen von Tisch zu Tiszsund notierten die Namen der Anwesenden. Wie
heißt, hatte das Kriegswucheramt die KommissjM
delegiert, damit diese an „Ort und Slelle" ertuiO
ob der Weinwucher schon aus den Versteigern»̂ »
einsetze. Versteigerer und Rheingauer Interesse»̂
nahmen diese Unterbrechung der Versteigerunĝ
lassen und mit Humor" auf. Wußten .sie sich
frei von Schuld und Fehl! — Aber ein aus«^
liger Kaufmann, dem Dialekt nach ein Kölner,
das Wort unh erhob Einspruch gegen die Art
Weise des Vorgehens des Kriegswucheramts,
Wucher sei an anderer Slelle zu suchen und zu findM
nicht hier! — Dieses Vorkommnis übte aus d,
Verlaus der Versteigerung keinen Einfluß aus. |
wurde flott weiter geboten und sämtliche RummeM
zu hohen Preisen abgesetzt. Es kosteten per ftn«
stück(600 Liter) 4000—10 040 Mark!

— Vom Schwarzwald, 26. Febr. (©J
schränkung des Fremdenverkehrs im Schwarzwal^
Im Interesse der Ernährung der einheimischen%
völkerung und der Notwendigkeit, dem Schleichlia»̂ :
wirksamer entgegenzutreten, haben die Behörden auj
im badischen Schwarzwald eine Einschränkungr
Fremdenverkehrs verfügt. So werden im Ben
des Feldbergs und den angrenzenden Gebieten
Zukunft erholungsbedürftige Fremde nur noch
Grund eines ärztlichen Zeugnisses für kürzere
zuqelassen. Bei Militärpersonen, die vom F>
oder von einem Lazarett auö zur Wiederherstellung iß
Gesundheit beurlaubt werden, genügt ein entspreche
Vermerk vom Truppenarzt aus dem Urlaubsschei,

J>

Redaktion: 9 . V. : E. R-tbling.
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RTurnhalle Rüdesheim.
Donnerstag , den 28 . Februar , abends 7 Uhr

Kammermusik-Alend
„Brüder Post-Qnartett“
Die Hälfte des Reingewinns für die Kinderbewabranstalt in Rüdesheim.

Kartsn zu Mk. I.—, 1.50 u. 2.50 in den Buchhandlungen Fischer & Metz
und A. Meier.

M
i it dem l. März 1918 kann Pflanzenleim, Kleister, Tapeziermehl,

Quellstärke usw. nur noch gegen Bezugsschein bezogen werden. Die
Anmeldeformulare zur Einwirkung der Bezugsscheine sind bei der
Orlsstelle, Tünchermeister Peter Schepp in Rüdesheim  erhält¬

lich, wohin dieselben auch mit Entrichtung der Anmeloegebühr gewissenhaft und
genau ausgefüllt bis spätestens5. März ds. Js . abzuliefern sind. Der zu be¬
antragende Bedarf erstreckt sich aus die Monate März, April, Mai und Juni
und kann während dieser Zeit kein neuer Antrag gestellt werden. Die Preise
find folgende: Trockenes Taperziermehl, Verbraucherpreis 280 Mk. für I00 Kg.
Quellstärke ohne Zusatz von Füllstoffen, „ 530 „ „

„ mit „ „ „ „ 280 „ „
Malerleim 95 * ,,
Reines Kartoffelmehl . . . „ 300 „ _ „
Tapeziermehl, Quellstärke und Kartoffelmehl werden in folgenden Packungen ab¬
geben: 4i/2, 9, 131/2/ 18,22 '/* und 25 Kg. und von da ab in vielfachem von
25 Kilo. Kleine Verpackungen unter 50 Kilo kosten 10 Mk. Ausschlag für 100
Kilo. Malerleim in Originalfässern von etwa 200 Kg., jedoch auch kleinere
Gebinde. Die Anmeldegebübern betragen: bei Malerleim 10 Pfg .. bei Tape¬
ziermehl und Quellstärke 20 Pfg. für das zugeteilte Kilo, bei Kartoffelmehl wird
keine Anmeldegebühr erhoben. Versäume also keiner die rechtzeitige Anmeldung.

Ferner machen wir Interessenten darauf aufmerksam, daß die Kgl. Ober¬
försterei Rüdesheim im Wege de» schriftlichen Aufgebots folgende Stämme zum
Verkauf bringt: l. Klaffe 52 Fichten und 8 Lärchen— 154 Fm.

2. .. 137 „ „ 21 „ = 232 „

Hans HrinidSlilksll.M>>bllliln>krßkiskri»is
Am Nontag , den 4. Närz W8, mittags \ Uhr,.

lassen die Erben der dabicr wohnhaft gewesenen und verlebten Eheleute Jak «!
Höhn in der Wirtschaft „zum Münchhof" das in der Feldstraße Nr. »
belegene

Wohnhaus mit Hof und Werkstätte usw. >
unter günstigen Bedingungen zum Verkauf ausbieten. Gleichzeitig kommen
gende

PST Mobilien
gegen gleich bare Zahlung zur Versteigerung:

1 Kleiderschrank, 1 Regulateuruhr, 1 Bertikow, mehn
Stühle, I Nähmaschine, 1 Nähtischchen, 1 Küchenschra,
1 Sofa, l vollft. Bett, 1 Nachttischchen und dergl. mrj

Im Anschluß hieran laffen zum Verkauf ausbieten:
Frl. Anna Prinz hier ihren Weinberg im „Platz" 49 Rt. 52 8
Frau Ww. Mart . Winau hier Weinberg im „Drachenstein" 23 Rt. 848
Andreas Reusch hier Garten im „Rechacker", 23 Ruten groß (PlaM

anlage, Birnbäume, Apfelbäume, Zwetschenbäume 11s»
Acker im „Kleeberg", 24 Ruten (3 Kirschenbä«
I Birnbaum (GellerSbutterbirnrnj, 3 Apfelbäume)
Weinberg im „Kleeberg", 17 Ruten 40 Schch§

Rüdesheim,  den 26 Februar 1918.
I . Heinz , Auktionator

3.
4.

61
36

17
8

— 61
— 14

zusammen 286 Fichten und 54 Lärchen— 461 Fm.
Die Gebote werden für jede Klaffe(ohne Trennung nach Holzarten) erbeten und
müssen bis 5. März, vormittags 10 Uhr, bei genannter Oberförsterei eingereicht
sein. Sammelgebote sind zulässig. Aufmaßlisten und Bedingungen können in
der Geschäftsstelle des Kreisverbandes, Herrn K. Bruns,  Rüdesheim, einge-
srhen werden.

Der Kreigmrblmil für Oriulweck und Gewerbe im Meingaufcms.

NüHknßverfen* OHvankpapiev
Eorieu ^ uuL NukieröroLpapiev

eruMetzli
M. Meier , ßirchßreßt, « iiSeshrim.

SM Kartoffeln!
Verbraucht nicht über die zulässige
Menge, denkt an die letztjährige

Kartoffelnot.

Für ein kaufm. Büro in Rüdesheim
wird per sofort oder Ostern

Lehrling
mit guter Schulbildungu. guter Hand¬
schrift aus achtbarer Familie gesucht;
wenn möglich mit Vorkenntnisien in
Stenographieu. Schreibmaschine. Ver¬
gütung bei entsprechenden Leistung-n.

Selbstgeschr. Off. unt- V/ P an die
Exped. ds. Bl.

Zum 15. März reinliches

Wiche» oder Frau
für einige Stunden des Tages gesucht.
Von wem sagt die Exped. ds. Bl. _

laschen stifte
Hadierme|fer

: Tafdicn- :
Federhalter

Briefs flfner
: empfiehlt:
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Niitlesdeiw.
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